
LdonnementS-Preift: mit 
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Piazza Earli 1, und die 

Buchhandlungen
L. Mahler undE. Schmidt 
sowie alle größeren An- 
nonzen-Expeditionen des 

In- und Auslandes.
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Betrachtungen über unsere Kriegs­
marine.

Das Budget der Kriegsmarine, das im ordentlichen 
und außerordentlichen Erfordernisse 31,142.410 Kronen, 
also etwa ein Zehntel des Heeresbudgets beträgt, be­
wegt sich wie dieses in normalem Rahmen, daß heißt 
die Modernisierung unserer Kriegsflotte geht ihren 
langsamen Weg weiter, quantitativ ist der Fortschritt 
nahezu Null. Das Budget enthält im ordentlichen 
Erfordernisse von dem seinerzeit ausgesprochenen außer­
ordentlichen Kredite von 120 Millionen den Teilbetrag 
von 26,300.000 Kronen für bereits bewilligte Schiffs­
baulen, Erneuerung der Torpedoflottille, für Untersee­
boote samt Stationen, im außerordentlichen Erforder­
nisse Beträge für die Armierung der neuen Schiffe, 
für Munitionsergänzung der Flotte und für Hafen­
bauten im Festungsrayon von Pola. Es bewegt sich 
also in den bescheidenen Grenzen bereits bewilligter 
Kredite und sieht die Ausrüstung unseres neuesten und 
modernsten Schlachtschifftyps, der Erzherzogklasse, vor. 
Somit wären wir wieder auf dem gewissen toten 
Punkte angelangt, der sich dadurch charakterisiert, daß 
die präliminierten Bauten nahezu fertiggestellt sind, die 
Errungenschaften des kargen Budgets auf der blauen 
Adria schwimmen und der Kredit erschöpft ist, während 
in den Budgets noch immer Summen, die bereits in 
schwimmendes Material umgewertet sind, figurieren. 
Jetzt, zur 40 jährigen Gedenkfeier des Tages von Lissa, 
der uns die Bewunderung der gesamten Welt emtrug 
und uns die Herrschaft auf der Adria in die Hände 
spielte, ist es gewiß angebracht, darauf hinzuweisen, 
daß der Gefechtswert unserer Flotte heute kaum halb so 
groß ist, wie jener unserer einstigen Gegner; ein Blick 
in das italienische Flottenbudget beleuchtet die gewaltige 
Ueberlegenheit unserer Nachbarn in der Adria, ist aber 
auch ein trauriger Beleg für die Interesselosigkeit und 
die nachgerade verbissene Binnenstaaterei, welche in 
der großen Masse unseres Volkes und leider auch in 
weiten Kreisen der Intelligenz jede Aussicht aus eine 
ergiebige Besserung hinfällig zu machen droht. Vierzig 
Jahre Stillstand gleichen vierzig Jahren Rückschritt, 
wohin soll das führen?

Italien hat dermalen nach dem Budgetvoranschlage 
1906/07 vier Schlachtschiffe von 12.600 Tonnen, einen 
Kreuzer von 10.000 Tonnen, 21 Torpedoboote und 
Fahrzeuge im Bau mit einem Gesamtetat von 139,253.972 
Lire, wovon 10 Millionen den vorjährigen Voranschlag 

übersteigen. Was würde unserem Marineminister ge­
sagt werden, wenn er mit einer Steigerung von 12 
Millionen vor die Delegation treten würde? Mit unseren 
neun Schlachtschiffen dagegen kann die Kriegsmarine 
ihre Pflicht nicht tun, wenn der Schutz heimischen 
Kapitals, der Schutz unseres Handels und die Sicher­
heit unserer kommerziellen Ausbreitung von ihr ge­
fordert werden. Die allerbescheidenste Forderung, welche 
im Interesse der Zukunft Oesterreich-Ungarns erhoben 
werden muß, ist die Vermehrung unseres Flottenparks 
auf 15 moderne Schlachtschiffe, die Habsburg- und 
Erzherzogklasse, die ersteren als Schlachtschiffe zweiter 
Güte, eingerechnet. Erst dann kann der Steuerträger 
die Kriegsmarine als ein Kapital ansehen, das Millionen 
Zinsen trägt und das Wachstum des Staats- und 
Volksvermögens fördert.

Rundschau.
Deutsche und Tschechen. In einem Raume 

der Reichenberger deutschböhmischen Ausstellung findet 
der Besucher große bildliche Darstellungen des Ver­
hältnisses der deutschen und tschechischen Steuerleistungen 
für das Königreich Böhmen und der Bedeutung von 
Deutschen und Tschechen für den böhmischen Staats­
haushalt überhaupt. Nach dieser höchst sinnfällig 
zur Anschauung gebrachten lehrreichen Zusammenstellung 
bringen die 39^ v H- Deutschen in Böhmen 66 V3 
v. H. der gesamten Einnahmen des Landes mit 253 
Mill. Kronen. Der übrige, 61^ v. H. zählende tsche­
chische Teil der Bevölkerung entrichtet nur 128 Mill. 
Kronen. In Böhmen gibt es 5159 deutsche Fabriken 
mit einem Schätzungswert von 4785 Mill. Kronen 
und einer Jahreserzeugung von 1721 Mill. Kronen 
gegenüber 1234 tschechischen Fabriken mit einem 
Schätzungswerte von 434 Millionen Kronen und einer 
Jahresproduktion von 184 Mill. Kronen. Dem tsche­
chischen Teile der Bevölkerung mit einer ihm zugute 
kommenden Aufwendung von 105 Mill. Kronen wird 
nahezu feilte ganze Steuerleistung vom Staate rückver- 
gütet, während dem deutschen Teile mit einer Aufwen­
dung von 33 Mill. Kronen kanm ein Achtel feiner 
Steuerleistung vergolten wird. Dieser Unterschied fetzt 
sich durch fast alle Zweige des Haushaltes Böhmens 
fort. Für die deutschen politischen Beamten Böhmens 
wendet der Staat 1,4 Mill. Kronen auf, für die üb­
rigen 6,7 Mill., für die deutschen Gerichtsbeamten 3,3 
Mill., für die anderen 9,4 Mill., für die deutschen

Teile der Finanzverwaltung 2,8 Mill., für den an­
deren Teil 8,2 Mill. u. s, f. Im ganzen entfallen auf 
Deutschböhmen von den Aufwendungen des Staates 
nicht ganz 33 Mill., auf das übrige Böhmen 105 
Millionen Kronen.

Trennung in der Marine. Der Delegierte 
Kmety hat in der Sitzung der ungarischen Delegation 
vom 28. Juni die Frage aufgeworfen, ob nicht die 
ungarische Marine ebenfalls nur einen ergänzenden Be­
standteil der Flotte bilden solle, wie das in der Armee 
verfassungsmäßig bestimmt sei. Man solle ungarische 
Eskaders bilden, befehligt von ungarischen Offizieren 
und ungarischen Unteroffizieren Ungarn solle auch die 
Marinerekruten im Verhältnis zur Bevölkerungszahl, 
also beiläufig 42 Prozent, stellen, wozu gegenwärtig 
nur die Kleinigkeit von etwa zweitausend fehlt. Nach 
der Trennung der Armee müßte unbedingt die Trennung 
der Marine stattfinden, und wenn der Delegierte Kmety 
das nicht verlangt hätte, so würde Oesterreich darauf 
bestanden haben. Die österreichisch-ungarische Marine, 
sagt die „N. Fr. P.", die trotz ihrer Jugend so groß­
artige Ruhmestage verzeichnet, ist selbst im Verhältnis 
zu unseren Bedürfnissen viel zu klein, um politische 
Experimente aushalten zu können gleich denen, die 
unsere Armee in Gefahr bringen Wenn diese kleine 
Marine noch ergänzende Bestandteile nach den Vor­
schriften der ungarischen Verfassung bekommen soll, 
mit Trennung des Offizierskorps nach Staatsbürger­
schaften, mit dem ganzen sprachlichen Wirrwarr, dann 
ist es wirklich gescheiter, daß jeder Staat sich schleunigst 
seinen Teil nehme und seines Weges ziehe. Man 
stelle sich einen Nachtangriff der Torpeoos vor, eine 
Seeschlacht von Port Arthur oder Tsushima, und man 
denke sich, daß in einem Augenblick, in welchen! die 
Offiziere und die Mnnnschaft dem Tode geweiht sind 
und durch ihre Kühnheit den Feind zerschmettern sollen, 
daß in einen! solchen Augenblick jeder Offizier nur den 
einen Gedanken haben muß, in seinen Kommandorufen 
die ungarische Staatssprache nicht zu verletzen. Lieber 
eine Schlacht verlieren, aber nur ungarisch komman­
dieren! Hoffentlich teilen die Besonnenen in Ungarn 
die Auffassung des Delegierten Kmety nicht und er­
sparen durch ihre Mäßigung wenigstens der Marine 
alle Krisen, welche jetzt die ganze Armee in Unsicher­
heit bringen.

Der deutsch-österreich-ungarische Schiff- 
fahrts-Kongreß, der in Stettin tagte, sprach sich 
in der Schlußsitzung für die Schaffung einer einheit-

Feuilleton.

Im Frauenhotel.
Hotels, die ausschließlich für Frauen bestimmt sind, 

sind in den Vereinigten Staaten heute keine ungewöhn­
liche Erscheinung mehr, und ihre Beliebtheit ist in 
ständigem Steigen begriffen. Das Leben, das sich in 
ihnen entfaltet, hat seine besonderen Eigenheiten, die es 
von dem gewöhnlichen Hotel durchaus unterscheiden. 
Das erste Frauenhotel war das „Martha Washington" 
in New-Aork, das auch heute noch auf diesem Gebiete 
die Führung hat. Nachdem Jahre lang darüber Klage 
geführt worden war, daß es für anständige Frauen in 
New-Aork äußerst schwer wäre, Nachtlogis zu erhalten, 
tat sich eine Anzahl Fraueu zusammen, nm diesem 
Uebelstande durch Errichtung eines besonderen Frauen- 
Hotels abzuhelfen. Zahlreiche Schwierigkeiten sind zu 
überwinden gewesen, aber den energischen Frauen, die 
an der Spitze des Unternehmens standen, gelang es, 
den Plan durchzuführen, und nun erhebt sich in der 
günstigen Lage das einfache Haus, bei dessen Bau 
möglichst sparsam verfahren wurde, das im Innern 
aber doch recht behaglich eingerichtet ist. Anfänglich 
sollten d»e Preise so niedrig gehalten werden, daß auch 
Frauen mit bescheidenem Einkommen Zimmer in dem 
Hotel nehmen konnten; aber man sah sich aus finan­
ziellen Gründen bald genötigt, die Preise zu erhöhen. 
Nur die Frauen, die sich finanziell bei der Gründung 
des Unternehmens beteiligt hatten, hatten sich das Recht 
auf Zimmer und Pension zn bestimmten Preisen ae- 
sichert, die nun nicht erhöht werden konnten. Die

Zimmer sind sehr klein und einfach möbliert, aber be­
quem, und für New-Iorker Verhältnisse sind die Preise 
immer noch niedrig;Vdas Zimmer kostet mit Bedienung 
aber ohne Beköstigung, fünf bis acht Mark pro Tag. 
Die Leitung eines solchen Frauenhotels erfordert be­
sonders viel Takt und Rücksichtnahme auf manche weib­
liche Eigenheiten; irgend droht immer ein Sturm aus- 
zubrechen, der zu ganz ungeahnten Dimensionen an­
wachsen kann. Die Direktion des „Martha Washington- 
Hotels" liegt in den Händen eines Mannes, der seiner 
schwierigen Aufgabe sehr gut gerecht wird; es ist ihm 
gewiß am liebsten, wenn er mit den Pensionärinnen 
friedlich auskommen kann, aber er muß es auch ver­
stehen, andere Seiten aufzuziehen, wenn es nötig wird. 
Das interessanteste Bild bietet sich in diesem Hotel am 
Abend, wenn in der geräumigen Halle im Erdgeschoß 
die Hunderte von Frauentypen zusammenkommen, die 
dem Hause sein besonderes Gepräge geben. Es sind 
meistens heimatlose ältere Frauen, die nur über be­
schränkte Mittel verfügen, so daß sie von vielen Ver­
gnügungen ausgeschlossen sind, und die daher 
das bewegte Treiben in einem Hotel dem ruhigen 
Leben in der Häuslichkeit vorziehen. Tarunter befinden 
sich Lehrerinnen, Buchhalterinnen, Stenographistinnen, 
Pflegerinnen, Börsianerinnen, Künstlerinnen, Schneider­
innen, Aerztinnen und viele andere. Manche haben 
bessere Tage gesehen, an die noch Juwelen und echte 
Spitzen erinnern; andere leben von ihrem Gelde und 
fühlen sich dadurch den übrigen Bewohnern dieses 
Hauses gewissermaßen überlegen. Die ganze Atmosphäre 
begünstigt die Bildung von Cliquen, die der Leitung 
manche Schwierigkeiten bereiten. In den beiden großen 

Eßzimmern bedienen eine Oberkellnerin und ein Heer 
von Kellnerinnen, wie überhaupt in diesem Hause außer 
deni Direktor und einem Schreiber Männer nur als 
Gäste Zutritt erhalten. Aber keine Frau darf einen 
Besucher in ihrem Zimmer empfangen, nicht einmal 
ihren Vater, Bruder oder Sohn; sie darf Gäste nur 
in einem der allgemeinen Wohn- oder Empfangszimmer 
bei sich sehen. Oft können dann freilich die besuchenden 
Herren Mitleid erregen, wenn sie dem Kreuzfeuer von 
hundert neugierigen Augen mit und ohne Brillen aus­
gesetzt sind. Einige Herren scheinen allerdings dagegen 
so abgehärtet zu sein, daß sie häufig in dem ihnen 
geöffneten Speisezimmer speisen. Eine Bewohnerin des 
Hauses gibt bisweilen auch eine kleine Gesellschaft in 
diesen Räumen, zu der sie Herren ihrer Verwandtschaft 
und Bekanntschaft einladet; das ist immer ein Ereignis, 
das viele Zungen und Lorgnetten in Bewegung setzt. 
Streng verpönt ist im Frauenhotel das Rauchen. Von 
Zeit zu Zeit kommt aber doch die Klage, eine der 
jüngeren Damen hätte Zigaretten in ihr Zimmer ge­
schmuggelt und dort geraucht. Der Herr Direktor 
leitet daraus stets eine hochnotpeinliche Untersuchung 
ein, bei der er aber immer zu der Ueberzeugung ge­
langt, die Reinheit des „Martha-Washington-Hotels" 
wäre nicht befleckt worden — wenigstens versichert er 
es regelmäßig. Ebenso wie die Zigaretten werden in 
diesem Hause auch Cocktails, Hunde, Katzen und — 
Kinder nicht geduldet. Im übrigen aber findet man 
in dem Hotel dieselben Bequemlichkeiten wie in den 
anderen auch, z. B. Zeituugsverkauf, Schuhputzer 
Friseurladeu, Räume zur Nagelpflege, Blumenstand, 
Wäscherei, Telephonzellen usw.
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lichen Binnenschiffahrtstaxe aus und beschloß die Ein­
setzung eines Ausschusses zur Erörterung der Fragen 
des Schiffahrtsbetriebes auf den durchgehenden Haupt­
wasserstraßen.

Vom Peterspfennig. Ueber den Peterspfennig 
hat der Kongregationspräses Meler in RegenSburg 
1906 ein Büchlein geschrieben. Er kommt nach vieler­
lei Betrachtungen zu dem Schluß, „daß kein anderes 
Almosen so gut angewendet und Gott dem Herrn so 
wohlgefällig ist, wie der Peterspfennig". Jedoch ist es 
„eine bedauerliche Tatsache, die von maßgebender Seite 
schon öfters bestätigt wurde", daß in den letzten Jahren 
der Peterspfennig „unglaublich" zurückgegangen ist. 
Ueber den Staatshaushalt des Papstes gibt der Ber­
fasser folgende Ziffern: Zur privaten Verfügung des 
hl. Vaters 500.000 Lire. Für die Kardinäle 700,000 
Lire. Für die armen Diözesen 460.000 Lire. Prä- 
fektur der apostol. Paläste 1,800.000 Lire. Staats­
sekretariat 1,000.000 Lire. Beamtengehalte 1,5)00.000 
Lire. Für Schulzwecke und die Ausgaben der p. Wohl­
tätigkeit 1,200.000 Lire. Summa 7,160.000 Lire. 
Der zweite Posten erregt besonders das Mitleid des 
Verfassers: „Ein anderer Posten von 700.000 Lire 
umfaßt die bescheidenen Gehälter der in Rom lebenden 
Kardinäle. Daß diese Summe kaum hinreicht, um den 
Kirchenfürsten ein standesgemäßes Auftreten zu er­
möglichen, ist leicht begreiflich und wird durch die Tat­
sache bestätigt, daß einzelne Kardinäle nicht imstande 
sind, sich eine eigene Equipage zu halten." Von den 
7Vz Millionen sind nur eine Million an Kapitalzinsen 
vorhanden, so daß 6^ Millionen durch den Peters­
pfennig aufgebracht werden müssen. Diese Summe 
will aber nicht mehr eingehen. Als Gründe dafür 
nennt der Verfasser u. a. die „Los von Rom "-Bewe­
gung, der der Ultramontanismus sonst nicht die ge­
ringste Bedeutung einräumen will. Im übrigen lehrt 
die Aufstellung, daß von den siebeneinhalb Millionen 
etwa sechs für die prunkhafte Hofhaltung 
des „Stellvertreters Christi" und seiner Kardinäle 
draufgehen. Der dieser Tage veröffentlichte Erlaß des 
Bischofs von Münster, der seine Schäflein dadurch zur 
Opferung ihrer Ersparnisse für die päpstliche Hof­
haltung bewegen wollte, daß er ihnen Pius X. etwa 
als obdachlos und halb verhungert schilderte, kommt 
dadurch erst in die rechte Beleuchtung. Die Irre­
führung ist deshalb um so schärser zu verurteilen, weil 
der Papst es bekanntlich nur nötig hat, die ihm vom 
italienischen Staat ausgesetzten und seit Jahrzehnten 
angesammelten Millionen anzunehmen, um seiner „Not" 
ein Ende zu machen.

Von der deutschen Marine. Zum Chef des 
Admiralstabes der aktiven Schlachtflotte wurde Kapitän 
zur See Laus, bisher Kommandant des Linienschiffs 
„Kaiser Wilhelm U", ernannt. (Kapitän Laus hat sich 
bei dem Angriff auf die Takusorts als Kommandant 
des Kanonenbootes „Iltis" ausgezeichnet; er wurde schwer 
verwundet und erhielt den Orden l>our le mörite. 
In Tsingtau ist der Chef des Admiralslabes von 
Kiautschau, Fregattenkapitän Schäfer, am Schlag 
gestorben; er war früher Kommandant des Kreuzers 
„München".

Der Jahrgang 1907 des Deutschnatio­
nalen Taschenbuches mit Zeitweiser befindet sich 
unter Leitung Arthurs von Wallpach bereits in Vor­
bereitung. Der neue 5. Jahrgang wird in vollständig 
umgearbeiteter und erweiterter Form zeitig im Herbste 
erscheinen und zwar nach dem erfreulichen Erfolg der 
letzten Ausgabe, in erhöhter Auflage. Anzeigen, Richtig­
stellungen, Anregungen, Beiträge, vor allem Vereins­
berichte, wollen unverweilt an die Verwaltung des 
Dentschnationalen Taschenbuches in Innsbruck gesendet 
werden, welche auch bereitwilligst Vorbestellungen an- 
nimmt.

Lokales und Provinziales.
Ernennungen. Der Handelsminister hat den 

Post-Oberoffizial, Postkontrollor Adalbert Ritter Berger 
von Montecrociato, dann die Postkontrollore Anton 
von 6ernizza, Joses 6eneiö, Josef Kavöiö und Joachim 
Nasso in Triest, weiter die Postverwalter Udalrich 
Robba in Triest und Stephan Suppan in Lussinpiccolo 
zu Oberpostkontrolloren in Triest, den Postkontrollor 
Josef Stiastny in Spalato zum Zahlmeister der Post- 
direktions-Kasse in Zara und den Postkontrollor Alois 
Zecchini in Cattaro zum Oberpostkontrollor dortselbst 
ernannt. — Der Ackerbauminister hat den Rechnungs- 
offizial und absolvierten Landwirt Emil Doljan zum 
Fischereikommissär des Ackerbauministeriums ernannt.

Versetzung in das Reserveverhältnis. Der 
Oberleutnant Walter Springer des Infanterie­
regiments Nr. 87 (Uebertritt in den Zivilstaatsdienst) 
wurde in die Reserve versetzt.

Ernennung im Polizeidienste. Der k. k. 
Polizeiagent I. Klasse Herr Marcel Heinzel in 
Pola ist zum k. k. Polizei-Agenteninspektor U. Klasse 
ernannt worden.

Erhöhung der Bezüge der Schulvereins- 
lehrer. Die Leitung des Deutschen Schulvereines 
hat in ihrer Sitzung vom 27. Juni 1906 beschlossen, 

die sogenannte Schulvereinszulage, d. h. jenen Betrag, 
um den die Vereinslehrer den Lehrkräften an öffent­
lichen Schulen gegenüber b-ssergestellt sind, von 200 
auf 300 Kronen jährlich zu erhöhen. Es ist dies eine 
nachträgliche Jubelgabe des Vereines an seine wackere 
Lehrerschaft.

Eine neue ungarische Schiffahrtsgesell­
schaft für den Auswandererverkehr. Für den 
Auswandererverkehr von Fiume nach Amerika soll eine 
neue große Schiffahrtsgesellschaft errichtet werden, 
welche den gesamten Auswandererdienft aus Ungarn 
nach Nordamerika in die Hand nehmen und in sich 
vereinigen will. An der Schiffahrtsgesellschaft werden 
alle Kompagnien, welche bisher den Auswanderer­
verkehr vermittelt haben, insbesondere die deutschen, 
englischen, holländischen und ungarischen Gesellschaften 
teilnehmen. In den letzten Tagen haben in Wien 
Verhandlungen unter Teilnahme der Delegierten der 
ungarischen Regierung und des ungarischen Re­
gierungskommissärs für Answandernngsangelegenheiten, 
Baron Jofef Levay, sowie der Vertreter der am Aus- 
wandererverkehre interessierten großen Schiffahrtsgesell­
schaften stattgefunden. An denselben nahmen teil seitens 
des Norddeutschen Lloyd Direktor Friedrich v. Pilis, 
seitens der Hamburg-Amerika-Linie Direktor Storm, 
seitens der Holland-Amerika-Linie Direktor Renchlin, 
seitens der ungarischen Seeschiffahrtsgesellschaft „Adria" 
Generaldirektor Hofrat Kuranda und Generalsekretär 
Dr. Kovacs. Den Gegenstand der Verhandlungen 
bildete die eventuelle Ablösung des zwischen der un­
garischen Regierung und der englischen Schiffahrts­
gesellschaft „Cunard Line" abgeschlossenen Vertrages 
über die Errichtung der Allswandererlinie Fiuine- 
New-Aork. In dieser Richtung wurden Präliminar- 
verhandlungen getroffen. Die Verhandlungen sollen 
in kurzer Zeit in Budapest fortgesetzt werden. Zur 
Ablösung des mit der „Cunard Line" bestehenden Ver­
trages soll eine neue selbständige ungarische Schiff­
fahrtsgesellschaft mit einem großen Aktienkapitale ge­
gründet werden, welches von sämtlichen am Aus­
wandererverkehre interessierten Gesellschaften aufgebracht 
wird. Die Interessengemeinschaft, welche bisher zwischen 
der „Cunard Line" und der „Adria" besteht, soll auf 
die neu zu schaffende Gesellschaft übertragen werden. 
Durch die auf solche Weise hergestellte Interessen­
gemeinschaft würde den immer noch in manchen Hin­
sichten bestehenden Differenzen, welche seinerzeit zu dem 
Tarifkriege geführt haben, ein Ende bereitet werden.

Fahrpreisbegünstigungen auf den österr. 
Staatsbahnen für Ausflüge von Arbeiter- 
Bildungs-Vereinen. Das Eisenbahnministerium 
beabsichtigt die Veranstaltung von Ausflügen, welche 
von Arbeiter-Bildungsvereinen zum Besuche von Aus­
stellungen, Museen, industriellen Anlagen oder zu son­
stigen speziellen Bildungszwecken veranstaltet werden, 
durch Beistellung von Sonderzügen zu besonders er­
mäßigten Preisen zu fördern. Für derartige Sonder- 
züge wird eine Pauschalgebühr von 18 Hellern für die 
Achse jedes beigestellteu Personenwagens (dritter Klasse) 
und jedes Kilometer der vom Sonderzuge befahrenen 
Strecke mit dem Mindestbetrage von 3 Kronen 60 
Heller für das Zugskilometer und von 200 Kronen 
für einen Zug berechnet. Außer Arbeitern, welche sich 
als solche durch Legitimationen des den Ausflug ver- 
anstaltenden Arbeiter-Bildungsvereines ausweisen, können 
den Sonderzug auch Angehörige der Arbeiter und son­
stige Personen in der Höchstzahl von 100, und zwar 
gegen besondere Bezahlung der halben normalen Schnell­
zugsgebühren dritter Klasse für die vom Sonderzug 
befahrene Strecke benutzen. Die Hin- und Rückfahrt 
muß in geschlossener Gesellschaft erfolgen und darf die 
Dauer des Ausfluges 24 Stunden nicht übersteigen. 
Die Beistellung derartiger Svnderzüge bleibt der fall- 
weisen Bewilligung vorbehalten und sind bezügliche 
Ansuchen mindestens acht Tage vor der beabsichtigten 
Fahrt an die Staatsbahndirektion, in deren Bezirk 
die Fahrt angetreten werden soll, zn richten.

Arbeitergesangverein „Adria". Wir machen 
hiemit noch einmal darauf aufmerksam, daß heute um 
9 Uhr abends im Hotel Belvedere eine Liedertafel des 
hiesigen Arbeitergesangvereines mit ebenso reichem als 
interessantem Programme stattfindet.

Ein interessanter Streitfall wird voraus­
sichtlich in kurzer Zeit die Gerichte beschäftigen. Es 
handelt sich um die im Jahre 1821 bei den Andros 
Lros-Jnseln im Mittelmeere erfolgte Aufbringung 
einer österreichischen Handelsbark durch ein türkisches 
Regierungsboot. Der Tatbestand ist folgender: Am 
21. Juli 1821 führte der Kapitän Lukas Fl orio, 
der Vater des k. u. k. Konteradmirals Markus von 
Florio, seine Barke „Ovidio" aus dem Hafen von 
Venedig mit der Bestimmung nach Mythilene. Die 
Bark hatte eine Ladung Fässer an Bord und sollte 
nach deren Löschung in Mythilene Olivenöl fassen. 
Als die „Ovidio" bei den Inseln Andros Oros vor- 
beilief, bemerkte sie ein Fahrzeug, das die türkische 
Flagge führte und seinen Kurs auf die „Ovidio" hielt. 
Das Regierungsboot signalisierte den Befehl „Halten!" 
Die „Ovidio" drehte bei und hielt, worauf vom 
anderen Schiffe ein Boot mit 20 Soldaten unter 
dem Kommando eines Offiziers abstieß und sich der 

„Ovidio" näherte. Als sie das österreichische Schiff 
betraten, verlangte der türkische Offizier Einsicht in die 
Schiffspapiere und obwohl Diese vollständig in Ord­
nung waren, ordnete er an, daß die „Ovidio" dem 
türkischen Fahrzeug in den Hafen von Scio zu folgen 
habe. Die türkischen Soldaten blieben an Bord der 
„Ovidio". In Scio angekommen, wtttde Kapitän 
Florio zum dortigen Gouverneur gefuyrt und sein 
Schiff ohneweiters als gute Prise erklärt. Inzwischen 
kam es auf der „Ovidio" zu einer Rauferei, weil die 
türkischen Soldaten versuchten, die Oesterreicher zu be­
rauben. Der Versuch bekam ihnen aber schlecht, denn 
drei der Angreifer büßten ihre Frechheit mit dem Tode 
Von der „Ovidio" wurde hierauf die Takelage und 
die Ladung entfernt, außerdem mußte Florio einen 
Betrag von angeblich 72.000 Dukaten, den er mit sich 
führte, abliefern. Dann wurde er ins Gefängnis ge­
steckt und erlangte erst nach fünf Monaten durch Inter­
vention des österreichischen Konsuls in Scio die Frei­
heit wieder. Die türkische Regierung erbot sich, 
10.000 türkische Lire als Entschädigung an Florio 
zu zahlen, womit jedoch dieser nicht einverstanden war, 
da auch sein Schiff inzwischen gänzlich seeuntüchtig ge­
worden war. Er erhob Klage, doch bevor in der 
Streitsache eine Entscheidung gefällt wurde, starb er, 
und sein Sohn Markus Florio übernahm die An­
gelegenheit. Seme Stellung hinderte ihn jedoch, sie 
zu ordnen. Nun hat seine Nichte, Baronin von 
Hart lieb, gestützt auf den türkischen Schuldschein 
vom Jahre 1823, der im Jahre 1853 von der tür­
kischen Regierung dem österreichischen Konsul, Grasen 
Lemingen gegenüber ausdrücklich anerkannt wurde 
und auf die Erlaubnis des k. u. k. Ministeriums des 
Aeußern vom Jahre 1883, beziehungsweise vom Jahre 
1903, es unternommen, den Streitfall zu einem Ende 
zu führen. Es ist wahrscheinlich, daß jetzt, nach 85 
Jahren in dieser Sache eine Entscheidung fallen wird.

Der Verein „Austria" veranstaltet morgen 
einen Ausflug nach Brioni grande. Die Abfahrt erfolgt 
um 4 Uhr nachmittags vom Molo Elisabeth. Auf der 
Insel wird ein Vereinsfest stattfinden, bei welchem die 
Kapelle des 87. Infanterieregimentes konzertieren wird. 
Teilnehmerkarten sind im Vorverkauf zu haben in der 
Papierhandlung Fischer, Kolonialwarengeschäft Milovan, 
sowie in der Drogerie Lonzar in Policarpo.

Videant consules! Wir erhalten aus Leserkreisen 
folgende Zuschrift: Ich zerbreche mir nun schon seit 
Stunden den Kopf darüber, warum mir gerade heute 
die Erinnerung an meinen ersten Aufenthalt in Neapel 
nicht aus dem Sinne will. Es war dies im Jahre 
1886 und traurig war der erste Eindruck, den damals 
die vielbesungene „Bella" auf mein Gemüt machte. 
Seither sind nun 20 Jahre verflossen und es hat sich 
von dem damals Gesehenen und Gehörten manches 
verwischt, manches erscheint mir auch heute auf Grund 
der seither gemachten Erfahrungen in anderem Lichte. 
Eine Erinnerung aber — und gerade diese verfolgt 
mich heute unablässig — ist mir ganz klar geblieben; 
vielleicht wegen ihrer Schauerlichkeit, vielleicht auch 
wegen des Grübelns und Denkens, zu dem ich damals 
schon durch das eigentümliche Gebühren der Menschen 
angeregt worden bin. Zum Verständnis des Vorher­
gehenden und des Nachfolgenden muß ich erwähnen, 
daß im besagten Jahre das Schreckgespenst, die Cholera, 
den Süden unseres Kontinentes heimsuchte und speziell 
in Neapel reichliche Ernte hielt. — Von dem vielen 
Traurigen nun, was ich in jener Schreckenszeit ge­
sehen und gehört, ist mir Eines ganz speziell klar in 
Erinnerung und verfolgt mich heute bei meinem Rund- 
gange durch Pola auf Schritt und Tritt: Die Pro­
zessionen und Bittgänge der armen von Tod und Ver­
zweiflung gehetzten Bevölkerung. — Im Halbdunkel der 
vorgerückten Abendstunden, beim düsteren Schein von 
Fakeln zogen die Armen dahin unter Vorantritt von, 
psalmonierenden Mönchen, betend, schreiend, heulend. — 
Bei den zahlreichen, in den verschiedenen Nischen nud 
Erkern der winkeligen Gassen angebrachten Heiligen­
bildern wurde dann Licht gemacht, die Masse warf sich 
anf die Knie und stammelte unter Wehklagen und 
Weinen die Gebete der sie führenden Priester nach 
^I:8ei icorttin, misericorttia! — Und wie der Hölle 
Hohn hörte man dazwischen dem trillernden Pfiff eines 
vorbei eilenden Hilfswagens der königlichen Sanitäts­
truppe oder die braven Pompieri, die eben mit ihren 
Trag- und Räderbahren von oder zu einer Hilfeleistung 
eilten und vor dem Pfiff sich stets alles in Tore und 
Seitengäßchen flüchtete. — Die lieben guten Heiligen! 
sie hatten damals vollauf zu tun und wußten Tag und 
Nacht Sprechstunden halten; aber sie sind eben Heilige 
und grenzenlos ist ihre Langmut und Nachsicht; ich 
an ihrer Stelle hätte zu den Betenden wahrscheinlich 
gesagt: Meine lieben Napolitaner, wenn Ihr Euch 
Eure schöne Stadt so verschlampert und ver . . . ., 
wenn Ihr den Unrat auf der Gasse und in den 
Häusern so anhäufen läßt, daß Euch aus demselben 
endlich die böse Cholera erblüht, wenn Euch um jeden 
Soldo Leid tut, den Ihr für die XsUerna pubdlien 
stiftet, dann hilft Euch jetzt nur selbst! Leuten, die 
durch eigenen Leichtsinn und sträfliche Indolenz ins 
Unglück kommen, helfen wir nicht, für Euch ist diese 
Heimsuchung eine gerechte Strafe Gottes". Das hätte 
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ich gesagt, der ich kein Heiliger, sondern nur ein ein­
facher sterblicher, mit dem normalen Gerechtigkeitssinn 
ausgestatteter Mensch bin. — Warum mich wohl dieser 
Gedanke gerade heute bei meinem Rundzange durch 
die Stadt beschäftigt und in der Nähe der Lohnwagen- 
stände, der Markthalle, am Anfänge der Via Promon­
tore rc. ganz besonders lebhaft wird? Homo sum.

Der erste Hitzschlag. Die herrschende heiße 
Witterung hat schon ein Opfer gefordert. Der 45- 
jährige Handelsagent Josef Olinatti wurde in Triest 
auf der Straße vom Hitzschlag getroffen und mußte 
ins Krankenhans überführt werden.

Gerichtssaal. Rovigno, 29. Jnni. Am 13. Mai 
war am Monte Serpo bei Pola ein kleines Volksfest 
Veranstalter wotden, das bis gegen 8 Uhr abends an- 
hielt. Ein gewisser Bille und ein anderer namens 
Lizzul-Coppe gingen gemeinsam ihren Wohnungen zu. 
Als sie in der Nähe der Behausung des Bille waren, 
wo auch dessen Schwiegersohn wohnt, kam es zwischen 
den beiden zu einem Streit, der bald in Tätlichkeiten 
ausartete. Um die Raufenden zu trennen, kam die mit 
einem gewissen Georg Radollovich verheiratete Tochter 
des Bille hinzu. Lizzul-Coppe darüber erzürnt, rief ihr 
zu: „geh weg, sonst wird dir was übles passieren". 
Er warf ihr einen Stein zu, der jedoch eine daneben 
stehende Fran traf. Auf das Geschrei der Radollovich, 
kam deren Mann und mengte sich in die Balgerei. 
Im selben Augenblicke erhielt Lizzul-Coppe einen Messer­
stich in den Rücken, der die Leber traf. Lizzul fluchte 
und wollte fliehen, brach jedoch nach einigen Schritten 
zusammen und starb, als er in seine Wohnung ge­
schafft wurde. Radollovich leugnet entschieden die Tat, 
auch Bille will nichts getan haben und redet sich aus, 
vollständig betrunken gewesen zu sein. Nach Einver­
nahme von 15 Zeugen wurde Radollovich zu neun 
und Bille zu zehn Monaten schweren verschärften 
Kerkers verurteilt. —H—

Ein Fahrradräuber. Als gestern der 11 jährige 
Humbert Ruzzier mit einem Zweirade fuhr, näherte 
sich ihm ein unbekannter Mann und bat ihn um 
Ueberlassung des Rades auf einige Minuten. Der 
Junge ahnte nichts böses und lieh das Rad dem Un­
bekannten, der hienach mit größter Geschwindigkeit das 
Weite suchte und sich nicht blicken ließ. Das Fahr­
rad hatte einen Wert von 140 Kronen.

Ein Ausflug mit Hindernissen. Ein Herr, 
der auf den Namen Peter getauft war, beschloß, den 
gestrigen Tag entsprechend zu feiern und lud eine 
größere Gesellschaft zu einem Ausflug mit Picknick nach 
Lnssinamore ein. Ein großer Stellwagen wurde ge­
mietet und mit Bier, Schinken und Kalbfleisch rc. ver­
schwenderisch ausgestattet. Alles wäre gutgegaugen, 
wenn nicht unterwegs die „Bosheit der Materie" den 
Teilnehmern einen Streich gespielt hätte. Der Wagen, 
der wohl treu gedient haben mochte seine Zeit, ging 
in Stücke und die „Fressalien" kugelten nebst den 
Fahrgästen am Boden herum. Doch diese betrachteten 
den Zwischenfall von der humoristischen Seite und be­
mühten sich, im Schweiße ihres Angesichtes das Bier 
und den Schinken in Sicherheit zu bringen, das heißt 
an ein kühles Plätzchen zu schleppen, worauf die Na­
menstagfeier begann nnd wie die „Historia" berichtet, 
einen flotten Fortgang nahm.

Stand der Tierseuchen am 29. Juni. 
Rotzkrankheit: Bezirk Tolmein: in <^ezsoüa, 
Drezenca und Karfreit. Rotlauf derSch weine: 
Bezirk Pola: in Canfanaro; Bezirk Volosca: 
in Castua und Matteria. Schweinepest: Bezirk 
Capodistria: in Pinguente; Bezirk Volosca: 
in Castua, Jelsane und Lovrana; in. der Stadt 
Triest. Bläschenausschlag: Bezirk Tolmein: 
in Drezenca, Jdersko und LibuSnje (bei Einhufern).

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 758 7; 2 Uhr nachmittags 757 6; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 24 1; 2 Uhr nach­
mittags 29 0; des SeewasferS 7 Uhr morgens 23 1 
Celsius, Regendefizit 54'6 nun.

An unsere Leser! Die P. T. Abon­
nenten und Leser des „Polaer Tagblattes" 
werden hiemit aufmerksam gemacht, daß das 
Blatt von morgen an in den Berschleißstellen 
zu dem Preise von 4 Heller erhältlich ist 
und daß die Monatsblocks mit heute außer Kraft 
treten. Das Abonnement und die Inserate 
werden von nun an in der Administration der 
Buchdruckerei Ios. Krmpotić, Piazza Carli 
ebenerdig, entgegengenommen. Alle Beschwerden 
und Wünsche der P. T. Abonnenten behufs 
Zustellung des Blattes wollen dortselbst bekannt 
gemacht werden, die Administration wird dann 
alle Maßnahmen treffen, um gerechten An­
forderungen Rechnung zu tragen.

Militärisches.
Urlaube. Dem L.-Sch.-K. Artur Freiherr Bour - 

guignon von Baumberg, sowie den L.-Sch.-L. Josef 
Rodler, Emil Wilde und Otto Hermann bis inklusive 
31. August (sämtlichen Oesterreich-Ungarn), dem L -Sch.-L. 
Joses Rodler wurde gestattet, seinen Ferialurlaub aus Ita­
lien und die Schweiz ausdehnen zu dürfen. 28TageL.-Sch.-F. 
Rudolf Singule (Brünn), 24 Tage L.-Sch.-Arzt Dr. Robert 
Liehm (Prag), 14 Tage L.-Sch.-F. Hermann Willenik 
(Zara und Dalmatien).

Drahtnachrichten.
Jglau, 29. Juni. Der größte Teil der Markt­

gemeinde Stecken bei Jglau ist niedergebrannt. 
Mehr als 100 Personen sind obdachlos. 14 Feuer­
wehren arbeiteten an der Bewältigung des Brandes, 
die nur mit größter Anstrengung gelang. Die Stadt­
vertretung von Jglau hat sofort eine Sammlung ein­
geleitet und sich selbst mit 500 Kronen an die Spitze 
gestellt.

M ühr isch-O stra u, 29. Juni. Der Kaiser 
spendete für die Armen von Mährisch-Ostrau 2000 
Kronen, von Oderfurt 1000 Kronen, von Witkowitz 
1000 Kronen, der Landgemeinden 2000 Kronen und 
für die Verforgungsanstalten der Witkowitzer Gewerk­
schaften IlXX) Kronen. Die Witkowitzer Gewerke 
spendeten anläßlich des Besuches des Kaisers 60.000 
Kronen für die Arbeitergewerkschaft.

Wien, 29. Juni. Der Kaiser, der vorgestern 
abends aus Mährisch-Ostrau wieder hier eingetroffen 
ist, begibt sich morgen von der Station Penzing aus 
nach Jschl, wo er bis Ende August Aufenthalt nimmt, 
um sich dann unmittelbar darauf zu den Korps- 
mauöveru nach Teschen zu begeben. Noch in der ersten 
Hälfte Juli wird der Kaiser mehrere Jagdausflüge 
unternehmen.

Belgrad, 29. Juni. Die Kanouenfrage nahm 
plötzlich durch das Einschreiten Deutschlands eine sehr 
wichtige Wendung. Der deutsche Gesandte, Fürst Ra- 
tibor, erklärte gestern dem Ministerpräsidenten 
Pasic, daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn in 
der serbischen Kanouenfrage zusammengehen wollen. 
Die Fabriken Krupp und Skoda werden im Falle, 
daß eine oder die andere mit der Bestellung betraut 
wird, dieselbe unter allen Unständen teilen. Serbien 
hat also seine Wahl zu treffen zwischen Creuzot 
auf der einen, Krupp uud Skoda auf der anderen 
Seite. Selbstverständlich werden die deutsche und die 
österreichisch-ungarische Regierung in Zukunft gemein­
same diplomatische Schritte zum Zwecke der Erlangung 
der Bestellung unternehmen.

Haag, 29. Juni. (K.-B.) In der zweiten Kammer 
bestätigte der Minister des Aeußern, daß die zweite 
Friedenskonferenz in diesem Jahre nicht stattfinden 
werde.

Petersburg, 28. Juni. Die Tel.-Ag. meldet 
aus Batum, daß am 24. ds. bei der zweiten Kom­
pagnie der Festungsartillerie große Erregung ge­
herrscht hatte. Die Mannschaften stellten Forderungen 
wirtschaftlicher und auch dienstlicher Natur. Als die 
Ermahnungen der Vorgesetzten nichts fruchteten, wurden 
Kosaken herbeigernfen, um die Kaserne, die Gew'ehre 
und Geschütze zu bewachen. Die Mannschaften be­
ruhigten sich, doch entflohen mehrere Soldaten in Quar­
tiere anderer Kompagnien, wo dann auch Ausschrei­
tungen vorkamen. Die Aufständischen wurden während 
der ganzen Nacht von Truppen umzingelt gehalten und 
kehrten morgens reumütig (?) zum Dienst zurück.

Petersburg, 29. Juni. (K.-B.) Die Disziplin- 
Verweigerung des ersten Leibgarde - Preobraschensky- 
Bataillons versetzte die Militärkreise in größte Ver­
legenheit. Die Einzelheiten des Subordinationsfalles 
sind folgende: Nach dem Absingen des gewohnten 
Abendgebetes im Lager, trat ein Unteroffizier vor und 
überreichte dem Divisionsgeneral Oservio eine Adresse, 
in welcher die Forderungen des Bataillons aufgezählt 
waren. Es wurden darin mehrere Forderungen, so 
nach besserer Behandlnng und besserer Kost erhoben, 
aber auch der Polizeidienst der Soldaten verurteilt und 
prinzipiell die Aufteilung des Grundbesitzes gutgeheißen. 
Der General bewahrte volle Ruhe, ließ aber den Ueber- 
bringer der Adresse verhaften. Da das erste Bataillon 
als Leibbataillon neben dem Winterpalais wohnt, wurde 
beschlossen, ein strenges Exempel zu statuieren. Unter 
der Führung des Kommandanten Fürsten! Trubetzkoj, 
der sofort den höchsten Tadel erhielt, wurde das Ba­
taillon bei vollem Offizierstand in die Strafgarnison 
Medwed, wo die gefangenen Japaner sich befunden 
hatten, geschickt und entwaffnet. Ein spezielles Kriegs­
gericht soll eingesetzt werden. Die Kameraden ver­
hielten sich beim Abmarsch des Bataillons ruhig und 
verurteilten das Betragen des Bataillons.

Petersburg, 29. Juni. (K.-B.) In den leitenden 
Kreisen herrscht große Aufregung wegen der an 
Meuterei streifeuden Unruhen beim ersten Bataillon 
des Preobraschensky-RegimenteS. Auch das 2. und 
3. Bataillon hatten sich dem 1. angeschlossen, bekun­
deten aber dann Reue über ihr Verhalten. Das 1. Ba­
taillon, welches „Bataillon Sr. Majestät" heißt und 
seine Kaserne im Winterpalais hat, verletzte die Dis­

ziplin in so hohem Grade, daß Grenadiere, Ulanen, 
Schützen und eine Artilleriebrigade aus Krasuoje Selo 
nach Peterhof berufen wurden, um die Entwaffnung 
des Bataillons vvrzunehmen. Das Bataillon wurde 
dann nach Auslieferung der Rädelsführer nach Kras- 
noje Selo gebracht. Das Semenowsche Regiment war 
an den Unruhen nicht beteiligt.

London, 29. Juni. Der Dampfer „Cassea" 
stieß bei Irland im Manchesterschiffskanal gegen das 
Schleusentor. Infolge Beschädigung desselben fiel das 
Wasser auf einer Strecke von zwei Meilen um 16 Fuß. 
Der Cassea und andere große Schiffe gerieten infolge­
dessen auf Grund. Der Verkehr wird wahrscheinlich 
aus eine Woche gestört bleiben.

New-York, 29. Juni. Im New-Aorker Ghetto 
herrschte gestern eine Panik infolge des Gerüchtes, daß 
dort ein allgemeiner Progrom nach russischem Muster 
bevorstehe. Einige Kinder der Volksschulen waren 
seitens der städtischen Aerzte Halsoperationen unter­
worfen worden, um die Wucherungen in den Nasen­
wurzeln zu entfernen, daraus entstand das Gerede, alle 
Kinder sollen operiert werden, worauf die Mütter 
schareuweise den Schulen zustürmten, um ihre Lieblinge 
zu retten. Ein irischer Gasarbeiter bemerkte zymsch, 
aller» jüdischen Kindern sollten die Hälse abgeschuitten 
werden, worauf der Mob einen Lynchjustizversuch 
unternahm. Erst einem Massenaufgebot von Polizei 
gelang es mit größter Mühe, die Ruhe wieder herzu- 
stelle». Tausende durchzogen die Straßen und riefen, 
die Juden sollten sich gegen die Angriffe be­
waffnen.

Letzte Nachrichten.
Entdeckung einer Bombenfabrik. In einer 

Privatwohnung in Moskau wurde vou der Polizei 
eiu Laboratorium entdeckt, welches zur Herstellung von 
Bomben diente. Die Räume, welche zur Bombenver- 
fertigung dienten, wurden gleichzeitig als Waffennieder- 
lage der Revolutionären und Anarchisten verwendet. 
Zwanzig Personen wurden verhaftet, die Waffen 
und alles vorgefundene Material beschlagnahmt.

Verbannungen. Aus dem Lager von Krasnoje 
Selo wurde» gestern weitere 80 Diplomaten, Politiker 
und „Verdächtige" vom Czaren verbannt. Unter den 
Exilierten befindet sich auch Fürst Obolenski, der 
seinerzeit den» deutschen Kaiser attachiert war.

Bomben - Attentat. In Warschau wurde 
gestern abends auf den Gendarmerieobersten Mura- 
dow in der Vorstadt Praga während der Fahrt eine 
Bombe geschleudert. Während der Oberst nur leicht 
verletzt wurde, erlitt sein Kutscher schwere Verwun­
dungen.



Seite 4. — Pola, Samstag „Polaer Tagblatt" 30. Juni 1906. — Nr. 254.

Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

50 Nachdruck verboten.

„Ja, das weiß ich nicht."
„Also nicht mal 'n Anhalt hat man, daß man 

nach ihm ausschicken könnte. Himmeldonner! Und 
wir warten hier und können nicht von der Stelle. 
Und es wird Nacht, ehe wir nach Timmhusen 
zurückkommcn. Na, das wäre allerdings das wenigste, 
wenn er nur erst da wäre, heil da. Ich kriege nach­
gerade was wie schlechte Ahnungen. Haben Sie noch 
Zeit, Baumeister?"

„Ganz nach Ihrem Belieben, Herr Graf."
Schön, schön. Wissen Sie denn die Nummer von 

der Droschke, Löhr?"
„Jch habe nicht darauf geachtet."
„Na, tut man ja auch nicht." Er warf wieder 

einen Blick auf seine Taschenuhr. „Bald halb sieben. 
Endlich wird er sich doch einsinden müssen. Danke, 
Löhr! Bleiben Sie unten? Springen Sie ihm 
voran zu mir, wenn die Schüttelkalesche ihn anbringt."

i,Zu Befehl, Herr Graf."
Luckner stand mitten im Zimmer und sah auf den 

Architekten
„Mir schwant, daß da was nicht in Ordnung ist," 

sagte er düster. „Sonst die Pünktlichkeit selbst und 
gerade heute wie auf den Kopf gestellt?" Er nahm 
wieder einen der Pläne. „Ganz nach meinen Inten­
tionen, Baumeister. Alles geräumig, alles praktisch. 
Ich bin überzeugt, Herbrinck findet auch nichts auszu- 
setzen. Wird ihm höchstens zu kostspielig sein. Und 
das ist meine Sache. Wenn der Wettergott uns 
keinen Streich spielt — Mitte April wird angefangen. 
Wie lange dauert der Abbruch?"

„Zwei bis drei Wochen dürften zu rechnen fein."
„Na, bis Mitte Juni dann das neue Fundament. 

Ende Juli der Bau hoch — bis Mitte September 
beste Trockenzeit und minimale Störung in der 
Ernte — dann die Ausstattung —klappt vorzüglich!"

Luckner bestellte eine Flasche Wein und stieß mit 
dem Architekten an.

„So 'ne Warterei ist verteufelt. Selbst zum Skat 
hätte ich keine Lust. — Fünf Minuten nach sieben. 
Ist er um acht nicht da, laß ich aber wahrhaftig 
Lärm schlagen."

Nach einer Stunde waren sie noch allein.
„Jetzt ist es sicher, da steht was schief," sagte

Luckner erregt. „Und was tun? Halt, erst mal nach 
Timmhusen depeschieren."

Er riß ein Blatt aus seinem Notizbuch und warf 
mit Blei die Zeilen hin: „Verhandlung zu lange ge­
dauert. Bleiben über Nacht und kommen erst morgen. 
Grüße. Luckner."

„Sonst geht da der Tanz auch noch an," erklärte 
er. „Das wird aber aufklären und ganz glaubwürdig 
sein. — In Berlin waren überall Unfallstationen. 
Gibts den Segen hier auch? Oder soll man die Po­
lizei alarmieren?"

Der Baumeister riet ab.
„Wenu Herr von Herbrinck wirklich von einem 

Unfall betroffen sein sollte," meinte er, „so wird er 
doch wenigstens Nachricht an Sie gelangen lassen. Er 
weiß doch, wo Sie zu finden find."

„Gewiß weiß er. Aber wenn er ernstlich erkrankt 
ist? Wenn er irgendwo eine Unterkunft gefunden hat 
und ein Lebenszeichen zu geben außerstande ist? Wie 
viele kennen ihn denn, und wer weiß von meinem Auf- 
enthalt? Baumeister, ich bin wirklich niedergeschlagen."

Neun Uhr. — Dann zehn dumpfe Schläge der er­
müdend schleichenden Wanduhr.

Hertliug ging.
„Löhr! Löhr!"
Der Graf war außer sich.
„Das ist ein Uuglückstag. So viel war der ver­

dammte Grünschnabel beileibe nicht wert. Und nichts 
kann man tun! Nur Geduld haben. Geduld! So 'n 
Wort! So kurz und unschuldig — und so grausam. Und 
er verlangt vielleicht nach uns — und wir können nicht 
zu ihm. Können nur Geduld haben, Geduld! So ein 
Unglückstag!"

Löhr war selber viel zu bestürzt, als daß er hätte 
raten können. Mit Bergeswncht drückte ihn nur immer 
wieder der Vorwurf, daß er dem Kranken nicht zur 
Seite geblieben war.

Mitternacht kau» heran, und Luckner streckte sich 
nach erteiltem Befehl, ihn bei einer Botschaft jederzeit 
zu wecken, angekleidet aufs Bett, während Löhr in der 
Gesellschaft des Nachtportiers wach blieb.

Der Morgen graute herauf, und einzelne Nacht- 
bummler uud Arbeiter streiften dnrch die Straßen um 
den Bahnhof und nach dem Hafen zu. Ehe noch das 
Hotel sich belebte, brachte eine Botenfrau eine Anzahl 
Tageszeitungen.

(Fortsetzung solgt.)
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